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Der aͤchte Schwarz waͤlder .

Mittwoch . No . 37 . 14 . Nobember 1832 .

Auf das Volksblatt „ Der ächte Schwarzwälder « kann bei allen Poſtämtern , ſo wie bei Vuchdrucker
F. X. Wangler für das Quartal vom 1. Oktober bis Ende Dezember abonnirt werden . Der Preis für dieſes
Quartal beträgt 30 kr . und der Poſtaufſchlag 15 kr . für das ganze Großherzogthum . Der Herausgeber .

In ländiſches .
* Ein Beitrag zu den Bürgermeiſter⸗

Angelegenheiten zu Freiburg .

„ Zur Zeit , als die Stadt Freiburg noch Grundherr⸗
ſchaft über mehrere Orte des Kirchzarter Thals und
über die Ortſchaften Horben , Lehen und Betzenhauſen
war und der Magiſtrat als Repreſentant dieſer Stadt
die grundherrliche Gerichtsbarkeit über dieſe Orte aus⸗
übte ; zur Zeit , wo dieſer nämliche Magiſtrat die ſämmt⸗
lichen Funktionen des gegenwärtigen Stadtamtes zu
beſorgen und zu verſehen hatte und nebſtdem auch die
Geſchäfte des gegenwärtigen Gemeinderaths ihm obla⸗

gen , bezog der Vorſtand dieſes Magiſtrats ( der Bürger -
meiſter ) einen Gehalt von 1000 fl , welcher erſt ſpäter

um einige hundert Gulden erhöht wurde . Mau hurt
daher , nachdem durch eine ſpätere Einrichtung der Frei⸗
burger Stadtmagiſtrat aller dieſer Obliegenheiten ent⸗
bunden wurde und dem ihm folgenden Stadtrath ledig⸗
lich die Verwaltung des ſtädtiſchen Eigenthums verblie⸗
be , und zwar mit Recht , für gut befunden , dem
einen Oberhürgermeiſter einen Gehalt von nur 500 fl . zu
beſtimmen , für welchen Gehalt Oberbürgermeiſter Andre
dieſe Stelle bis zu ſeinem Tode auch pünktlich und eh⸗
renhaft verſah . Ich halte dieſen Gehalt von 500 fl. um
ſo mehr für hinreichend , da die Verwaltung des ſtäd⸗
tiſchen Eigenthums unter 12 nicht bezahlten Ge⸗
meinderäthe und die verſchiedenen ſtädtiſchen Aemter

vertheüt , dem bezahlten Bürgermeiſter nur wenige
oder gar keine Arbeiten verurſachen . Für die kleinen
Geſchäfte aber , die ihm das Bürgermeiſteramt verur⸗
ſachen iſt derſelbe mit 500 fl hinlänglich honorirt .

Ich ſehe die Stelle eines Bürgermeiſters von Freiburg
als Vorſtand einer zahlreichen und angeſehenen Bür⸗
gerſchaft mehr für eine Ehrenſtelle als für ein läſtiges
Amt an ; daher ſollte man auch nicht zum Nachtheile
des bürgerlichen Aerars , eine Sinecur⸗Selle daraus erei⸗
ren wollen , beſonders da die Bürgerſchaft in zwei —
wegen nicht Erſcheinen des größern Theils derſelben —

nicht zu Stande gekommenen Bürgerverſammlungen ,
ihre Abneigung dagegen laut ausgeſprochen hat .

—

Ueber den Zuzug der Schulgüter und Ge⸗

fälle zu außerordentlichen Steuern .

Der Aufſatz in Nr . 53 . des Zeitgeiſtes über obigen
Gegenſtand , hat in dem ächten Schwarzwälder eine
Erwiederung gefunden , welche die Anſichten des Ver⸗
faſſers ſo beſtimmt und deutlich ausſpricht , daß wir
boffen , uns leicht und in wenig Worten mit demſelben
verſtändigen zu können .
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Der Verfaſſer ſagt : „ Mit klaren und deutlichen

Worten iſt im F. 49 der Grundſteuerordnung ausge⸗
ſprochen , daß die Beſoldung von dem Steuerobjekt ſol⸗
len in Abzug gebracht werden . Es fragt ſich nun , ob
in der G. St . O . ſich eine Weiſung finde , daß dieſe
Anordnung nur dann ſtattfinden ſolle , wenn der Lehrer
seine ,auf einem Gut ruhende Beſoldung aug der Hand
eines Dritten erhebt , nicht aber wenn ſie ihm durch

15 2 Dienſt incorporirtes Gut unmittelbar zugeſchie⸗

Hierauf erwiedern wir : Der §. 49 der G. St . O .
zählt die Laſten auf , welche von dem Zehnten abgezogen
werden dürfen . Hierunter ſind die Beſoldungslaſten ,
d. h. Beſoldungen , welche der Bezieher des Zehnten ,
von ſeinem Zehnten an einem Dritten abgiebt . Dieſe
Beſoldungen werden denjenigen , welche ſie beziehen ,
als Getäll zugeſchrieben . Dieſer Fall iſt alſo nicht ana⸗
log mit der Beſoldung der Lehrer . Die G. S . O. ge⸗
ſtattet , wie J. 4. deutlich ausſpricht , nur den Abzug
ſolcher Laſten , welche der Beſitzer von dem Ertrag ſei⸗
nes Gutes , an einen Dritten abgiebt ; dieſer Dritte ver⸗
ſteuert dann den an ihn abgegebenen Theil des Ertrags
als Gefäll , ſo daß von dem ganzen Steuerkapital nichts
verloren geht , ſondern nur die Steuer , ſtatt von einer
Perſon , von zweien entrichtet wird , welche ſich in den
Ertrag theileu . Die Steuerfreiheit eines Gutes um
deswillen , weil ſein Ertrag als Beſoldung bezogen wird
von demjenigen , der es baut , oder bauen läßt , kennt
die G. St . O. nicht . Wenn der Lehrer ſeine Beſol⸗
dung von dem Gut eines Dritten bezieht , ſo iſt ſie ja
auch nicht ſteuerfrei ; ſie wird dem Beſitzer zwar abge⸗
ſchrieben , aber dem Schuldienſt als Gefäll zugeſchrieben .

Der Verfaſſer ſagt ferner : „ Es frägt ſich , mit wel⸗
chem Recht werden die F . 14 und 13 umgangen ! Der
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J. 14 legt dem Eigenthümer die Entrichtung der Steuer

auf , und der J. 15 ordnet , daß durch keinen Vertrag

die Steuerpflicht von einer Perſon auf eine Andere

übertragen werden könne . “

Hierauf lautet unſere Antwort : Eine Verordnung

des Finanzminiſteriums vom 11 . Juli 1817 Nr . 11027

beſtimmt , daß alle den Geiſtlichen und Lehrern zur Be⸗

nutzung zuſtehende Häuſer , Güter und Gefälle auf den

Namen ihrer Dienſte zu kataſtriren ſind . Die Schul⸗

dienſte werden daher als Eigenthümer der Schulgüter
und Gefälle betrachtet ; den Dienſt repräſentirt aber

der Dienſtmann , hier alſo der jedesmalige Lehrer . We⸗

der der Staat noch die Gemeinde find Eigenthümer der

Schulgüter . Der F. 14 . der G. St . O . iſt daher nicht

umgangen .

Wir müſſen demnach bei unſerer Meinung ſtehen
bleiben , daß die Lehrer bei der Beſteuerung ihrer Gü⸗

ter und Gefälle nicht ungeſetzlich behandelt werden .

Die Beſoldungsſteuer trifft nur die Geldbeſoldungen ,

jedes Einkommen aus Gütern und Gefällen unterliegt

der Grund⸗ und Gefällſteuer , ſo weit nicht die Geſetze ,
wie z. B. das vom 14 . Mai 1828 über die Beſteuerung
der Pfarr - und Schuldienſte eine Ausnahme begründen .
Wenn die Schulgüter andere Eigenthümer hätten zum

Beispiel die Gemeinden , ſo werden die darauf ruhenden

Beſoldungen allerdings den Gemeinden in Abzug ge⸗

bracht , allein ſie würden den Lehrern als Gefälle zuge⸗

ſchrieagen werden , wie oben ſchon geſagt iſt , und dieſe

hätten nichts dabei gewonnen . Wir wollen nicht unter⸗
ſuchen , ob es billig iſt , Bezüge zu beſteuern , wofür

Dienſte geleiſtet werden — das Nämkiche iſt ja aüch

bei den Geldbeſoldungen der Fall , ſondern nur zeigen ,

daß dieſe Beſteuerung nicht ungeſetzlich iſt .—

Wenn ſich unſer Gegner auf die Steuerfreiheit der

Schulgüter beruft , ſo giebt er uns eine Waffe gegen

ihn in die Hand , denn nicht die ganzen Schulgebäude

ſind ſteuerfrei , ſondern nur , in ſo weit ſie zur Schule ,
alſo zu einem Staatszweck benutzt werden . Der Theil,
welchen der Lehrer bewohnt / wird beſonders abgeſchätzt
und kataſtrirt , ſo wie die Pfarrwohnungen und die Woh⸗
nungen der Beamten in den ſtenerfreien Amthäuſern .
Dieſes Verfahren iſt durch 9. 4. der Häuſerſteuerordnung
begründet und durch eine Finanz⸗Miniſtertalverordnung
vom 6. Februar 1811 . Nr 372 noch beſonders beſtimmt .

Die angeführten Verordnungen und noch andere hie⸗

her gehörige , ſind in der Sammlung der Steuerverord⸗

nungen von 1817 zu finden , welche ſich unſer Gegner

von dem Steuerperäguator ſeines Ortes zur Einſicht ge⸗

ben laſfen kann , da ſie in jeder Gemeinds⸗Steuer⸗Regi⸗
ſtratur vorhanden iſt , oder ſeyn ſoll.

Unſer Wunſch iſt , die Zweifel unſeres achtbaren
Gegners zu löſen . Iſt es uns geglückt ,ſo iſt unſer

Zweck erreicht , wo uicht , ſo ſehen wir ſeiner weitern

Erklärung mit Vergnügen entgegen . (Zeitgeiſt . )

140

„ Heber Errichtung

Mobiliar ⸗ Brand ⸗Verficherung im
herzogthum Baden , mit Beziehung

inen dieſen Gegenſtand behandelnden

atz in Nr . 56 . d. ä. Schwarzwälders .

Es iſt ſo ſehr oft ſchon von allen Seiten her der

Wunſch für Errichtung einer Mobiliar⸗Brandverſiche⸗
rung im Großherzogthum Baden öffentlich geäußert ,
und Vorſchläge dafür aufgeſtellt worden , aber auf alle

dieſe Aeußerungen , Vorſchläge und Wünſche kam es doch

ſeither noch nicht zu einer Vollziehung . Einſender die⸗

ſes , auch ganz vom Wunſch eine ſolche Anſtalt im In⸗
lande wirklich entſtehen zu ſehen , eingenommen , erlaubt

ſich in Folge der neueren Anregungen in Nr . 56 dieſes

Blattes , Nachſtehendes niederzulegen . f
Eine gegenfeitige Verſicherungsanſtalt , die allerdings

ſehr wünſchenswerth und in mancher Hinſicht vor⸗

züglich wäre , läßt ſich bei uns wohl deswegen fetzt

nicht mehr leicht zu Stande bringen , weil bei weitem

der größte Theil der Einwobner unſers Landes ſchon an⸗

derwärts mit ihrem Mobiliar auf 7 Jahre verſichert

ſind , wo eines jeden Verſicherungsanfang anderes Jahr
und Datum hat , und Niemand ſein 7tes Freijahr gern

verlieren wird , und auch Niemand auf des andern Ver⸗

ſicherungsablauf — ohne verſichert inzwiſchen — war⸗

ten wollen wird . Eine gegenſeitige Verſicherung kann

aber nur in ganz großem , faſt allgemeinem Beitritt

eine geſicherte Exiſtens finden . Aber auch hievon abge⸗
ſehen , dürfte wohl die Ungewißheit der möglichen .
mienerbö bungen im Allgemel —
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Einen Zwang anzulegen ,
Verſſcherungsbeitritt ſeines Mobiliare verhalten werden

könne , — iſt wohl durchaus unausführbar ,

Auch zu der aufgeſtellten Berechnung des Schaden .

erſatzes ( in Nr. 56 dieſes Blattes ) würden ſich wohl

nur ſehr Wenige verſtehen wollen — und ſcheint mir

auch nicht anwendbar . Der , welcher am meiſten verſi⸗
chert , iſt nicht gerade der Reiche , und doch auch nicht
der Arme , ſondern der Mann , der nicht nur ſein, ſeiner

Frau und Kinder Vermögen in Mobiliare — zum Ge⸗

brauch , Gewerbe , Handel , oder zu was immer ſtecken
hat , ſondern der viel fremdes Eigenthum , ſey er unn

dafür ſchuldig ,und ſeye auf Kredit ſein , oder habe ers

gelehnt und müſſe es dafür haftend zürückgeben , unter

ſeinem Namen beſitzt , — dieſer Mann müßte für bedeu⸗

tende Summen unterſtützen helfen , er ſelbſt aber hätte

im Unglücksfall keine ſeiner Abgabe entſprechenden , —

und ſeiner Verhältniſſe wieder retten und erbauen kön⸗

nenden Erſatz zu gewärtigen .
Dagegen iſt meiner Anſicht nach eine Mobiliarverſi⸗

cherung im Inland noch einzig zu erreichen : durch eine

Anſtalt auf Aktien , — jedoch nur dann wenn von dem
Staat dafür einige Begünſtigungen erlangt werden könn⸗

ten wie ſolche in der 50 . Sitzung der zweiten Kammer

letzten Jahrs vorgetragen wurden . 5 :

„ Die Haupttendenz einer ſolchen Verſicherungsart ,

wie dieſe damals auch hin und wieder vorgeſchlagen
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wurde und vielen Beifall fand , dürfte dahin gehen :
daß jedem , der verſichert ſeyn will , frei ſtünde , auch

Antheil an dem Geſchäft ſelbſt zu nehmen , und zwar
ſollten zuerſt 2000 fl . Aktien , jede zu nur 500 fl . — als

Fond und Sicherheitskapital aufzuſtellen beſtimmt wer⸗

den , dieſe Aktien von 500 fl . ſollten möglichſt im gan⸗

zen Land vertheilt aufzunehmen , um allenthalben
ein Intereſſe , und ſomit überall Privataufmerkſamkeit
für die Anſtalt zu geben , geſammelt werden . Die Ver⸗

ſieherungsbedingniſſe und Prämien wären gufs niedrigſt
möglichſte zu ſtelleu , — unter Berückſichtigung minder

oder mehr Feuersgefahr der Gegenſtände , oder der Ge⸗

bäuden / wofin ſich ſolche befinden .
Der entſpringende etwaige Gewinn wäre nach Abh⸗

zug der Verwaltungs - und andern Unkoſten , denen Ak⸗

tionairs nur zur Hälfte zu vergüten und mit der andern

Hälfte nach und nach ein Reſervefond zu bilden ic .

Dieſe 2000 Aktien , jede zu nur 500 fl. zu 4 Proz .
jährlich Zins tragend , angelegt , würden wohl bald zu⸗
ſammengebracht ſeyn , wenn dieſes Kapital in einer
Staatskaſſe deponirt werden könnte , — ſolches auf eine
andere Art anlegen , durch Privaten verwalten laſſen ,
oder Staatspapiere dafür kaufen , und gleichſam Han⸗
del damit treiben laſſen , — würde der Anſtalt das ab⸗

ſolut nöthiee Zutrauen nicht gewähren , und überhaupt
die Entſtehung erſchweren .

Es mögen nun Patriotiſch⸗Geſinnte dahin arbeiten ,
daß nach den Anregungen bei den landſtändiſchen Ver⸗

handlungen vorigen Jahrs in der 50 . Sitzung , die haupt⸗
ſächlichen Begünſtigung den Aktienfond verzinslich bei
der Regierung depöniren zu können , gewährt werde , —

wo dann dieſes Unternehmen gewiß beginnen wird .

„
den 29 . Okt . ( Bürger mei⸗

ſter⸗Wahl ) Gewiß nirgends , ſelbſt in einer viel grö⸗
ßern Gemeinde als unſre , gab es mehr Partheien unter
den Bürgern bei der Wahl ihres Gemeindevorſtehers .
Aber das Herumgehen im Dorfe , die niederträchtigſte
Verläumdung eines Ehrenmanns von Seite der Schlechten
vermochte die gutgeſinnten Bürger nicht abzuhalten ,
Altvogt Weber heute zu ihrem Bürgermeiſter zu wäh⸗
len , einen Mgun von denjenigen Eigenſchaften , welche

unſre Zeit erfordert . Durch die Intrigue einiger Schwin⸗

delkbpfe , an deren Spitze ein Mann vom gemeinſten
Schlag ſteht , wurde Weber vor 2 Jahren blos um die

Ruhe im Dorfe zu erhalten , ſeines Dienſtes als Vogt
entſezt . Aber dies konnten die Redlichen der Gemeinde

nicht ertragen , denen Webers Unſchuld bekannt war .

Zu zeigen , wie ſehr wir den Mann achten , der uns vie⸗
le Jahre lang mit Rath und Hülfe beiſtand , der mä⸗

ßig und ordnungsliebend ſtets das Glück ſeiner Mitbür⸗

ger zu fördern ſuchte , und auch darzuſtellen , wie fal⸗
ſche Ausſagen immer den Verläumder ſelbſt zu Schan⸗
den machen : wählten wir mit mehr als der Hälfte
Stimmen Weber zu unſerm Bürgermeiſter . Die Bö⸗
ſen knirſchten mit den Zähnen , verzweifelten faſt und
wollten Einwendungen vorbringen , aber der wakre Herr

Oberammtman Kern von Achern , der ſeinen Mann

kennt , wies ſie ab , und verpflichtete ſogleich nach der

Waht unſern Gewählten . Bleibe waker Weber wie du

immer warſt , deine Stelle iſt ſchwierig ,die Feinde wer⸗

den dir zu ſchaden ſuchen : aber nur ſtandhaft braver
Bürgermeiſter und wanke nicht ! Erneuere in deinem

Gedächtniß die Pflichten , welche du haſt und zeige , was

der verſtändige , umſichtige Mann in deinem Amte wer⸗

mag , das du nur annahmſt , um deine Ehre in den Au⸗
gen derer zu retten , welche betrogen von boshaften
Schwäzern , vielleicht eine zweidentige Meinung von

dir hatten , und endlich vergiß nicht , daß wir im neun⸗

zehnten Jahrhundert leben !2 1
Ein die Klatſchereien haſſender

Mitbürger .

Der Hergang der Händel in Mannheim , wegen wel⸗

chen man ſo viel ſpricht und verordnet , wird ſo be⸗

ſchrieben : a N
Heidelberg den 8. Nov . Eine Korreſpondenz

aus Baden ( in der Speyr . Ztg . und nach dieſer in der

Augsburger Allg . Zeitung ) erzählt : unter andern un⸗

ruhigen Auftritten , die neuerer Zeit in Mannheim vor⸗
gekommen , ſei beſonders am Abend des 20 Okt . ein

großer Exzeß vorgefallen . Eine Geſellſchaft Bürger
und junger Leute habe in einem Gaſthaus geſungen .
Ein Polizeikommiſſär habe das Singen verboten ; die

Geſellſchaft habe ihm das Recht dazu beſtritten , und
endlich ſei er , da er ſich in immer derberen Ausdrücken
ausgelaſſen habe , gewaltſam zur Thüre hinausgebracht
worden . Bald aber ſei er , von Militair unter ſtützt ,
zurückgekehrt , und habe ſechs von der Gefellſchaft ver⸗

haftet und nach der Hauptwache abgeführt . Die Geſell⸗

ſchaft aber habe ſich nachgedrängt , noch viel anderes

Volk habe ſich auf den Straßen angeſchloſſen , die Menge
habe wiederholt die Freilaſſung begehrt , endlich aber
ſeien die Soldaten mit Steinwürfen angegriffen , in die

Flucht getrieben und die Gefangenen befreit wor den.
— Das kömmt vom vielen Regieren der Polizei .

Weltlage und Welthaͤndel .

( Deutſchlan d. ) In Baiern ſiehts ſehr ſchlimm
aus . Man ſchreibt von dort den 1. Nov . Auch im Un⸗

termainkreiſe greift die Auswanderuugsluſt merklich um

ſich , und zwaͤr wollen auch hier , wie im Rheinkreiſe ,
nicht blos arme , von der Noth getriebene Leute , ſondern

namentlich auch wohlhabende , fleißige und gebildete
Familien ihre Heimath verlaſfen , um jenſeits des Oceans

ein neues Vaterland zu finden .
— Zweibrücken den 2. Nov . Dem Vernehmen

nach kommt der Prozeß von Wirth , Siebeupfeiffer und

ſ . w. , ( bairiſche Zeitungsſchreiber ) auch in der näch⸗
ſten Aſſiſenſitzung nicht zur Verhandlung . Ob die Un⸗
terſuchung wirklich ſo weitläufig geworden iſt um in

einem Jahre nicht beendigt werden zu können , ober ob

andere Urſachen obwalten , vermag ich nicht zu beſtimmen .
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— Im Rheinkreiſe ſcheint es ſich ſo zu geſtalten ,
daß nur eine Meinung in demſelben herrſchen wird .
Nicht blos auf die Gemäßigten , ſelbſt auf die früher
ariſtokratiſch Geſinnten haben die neueſten Regierungs⸗
maaßregeln gewirkt ; insbeſondere ſehen die Beamten ,
namentlich die Richter , ihre Unabhängigkeit über den
Haufen geworfen , weßwegen viele derſekben am Offen⸗
ſten ihren Unwillen in dieſer Beziehung ausſprechen ,
und das Schickſal derjenigen hochpreiſen , die von der
Regierung und deren Agenten unabhängig ſind . — Sie⸗
gel und Ansmann , von denen der erſte verſetzt , der
zweite guteseirt wurde , waren Träger der liberalen Mei⸗
nung ; ſie ſprachen dem Bürger das Wort , den Beamte
unterdrücken wollten ; ihrem Votum und insbeſondere
Siegels gediegenem Raiſenement , hatte man manche
der Urtheile zu verdanken , die von Zeit zu Zeit von
der Unabhängigkeit des Richteramts Zeugniß , und dem
Stagtsbürger die Ueberzeugung gaben , daß hier noch
Hülfe in der Noth , und Schutz gegen Bedrückung zu
finden zu ſey . — Ob die Verſetzung und Quiescirung
zum Zweck hatte , jene Männer wegen ihres Antheils
am frühern Urtheile wegen Wirth zu beſtrafen , oder
ob nicht ein anderer Zweck dabci vorwaltete , laſſe ich
dahin geſtellt ſeyn . ( Niederr . K. )

— Die Würtenberger gehen in manchen wichtigen
Beziehungen uns voran . So lieſ ' t man aus Stutt⸗

gart den 4, Nov . Unſere Regierung hat mehreren
hieſigen Rechtsgelehrten ( man nennt die Doktoren Mur⸗
ſchel Rödinger , Tafel , Walz u. ſ. w. ) auf ibr Auſu⸗
chen die Erlaubniß ertheilt , in einem Hauſe außerhalb
der Stadt jeden Montag Abends eine öffentliche Ver⸗
ſammlung zu veranſtalten , .
Rechtsgelehrten die Paragraphe unſrer Verfaſſung ein⸗

zeln vorgeleſen , erörtert und ! zuhörern erklärt wer⸗
den . Blos die eigentlich politiſchen Erörterungen ſind

ausgeſchloſſen . Jedermann hat unentgeldlich , und auch

ohne Mitglied zu ſeyn , den Zutritt ; nur die wirklichen
Mitglieder entrichten einen monatlichen Beitrag , wo⸗

für ſie aber Bücher u. ſ. w. erhalten . Die Verfaſſungs⸗
urkunde iſt in za blreichen Exemplaren gedruckt , und ſoll

an Jedermann auf Verlangen gratis abgegeben werden .
Der Zweck dieſer Verſammlung iſt gewiß ſehr löblich ,

und man kann nur wünſchen , daß er ſtets feſt gehalten
werden möge , damit nicht durch Ueberſchreitung die
Erlaubniß der Regierung verwirkt werde . Von Män⸗

nern , wie die obengenannten , läßt ſich gewiß viel Gutes

erwarten . — Nehmt euch ein Exempel dran . So ſollte
es aber nicht uur in Städten ſondern in jedem Dorfe
gehalten werden .

Leipzig ; den
7.

Nov. Die Gedächtnißfeier des
für evangeliſche Glaubensfreiheit vor 200 Jahren in

der Nähe von Lützen den Heldentod geſtorbenen frommen
Schwedenkönigs , Gu ſt av Adolph s, wurde geſtern
in der Nähe der Stadt Lützen , au denkwürdigen alten
Schwedenſteine , auf eine ſehr würdige Weiſe gefeiert .
( Dies iſt der Mann , welcher Urſache iſt , daß man einem
nicht mehr zum Glauben zwingen kann . Mancher Fürſt
könnte von ihm noch heut zu Tage etwas abſpicken )

worin von den genannten .

man auch ein Geſicht , als wenn es losgehen ſolle , da
heißt es in der Zeitung vom 7. Nov . Es iſt der Be⸗
fehl hier eingegangen , daß die Linientruppen des 7. Ar⸗
meekorps auf die Kriegsſtärke geſetzt werden und ſich
zum Abmarſch bereit halten .

( Großbrittanien ) Man will zeigen , daß es
Ernſt gilt . So ſchreibt man aus Lou don , 3. Novbr .
Durch auſſerordentliche Gelegen heit . Aus

Dower wird vom 2. Nov . gemeldet : Heute gegen 2 Uhr
Nachmittags iſt eine erſte Abtheilung der kombinirten

anglo⸗franzöſiſchen Flotte , mit der Beſtimmung , ſich
nach der Mündung der Schelde zu begeben , von Ports⸗
mouth aus unter Segel gegangen . Dieſe Diviſion be⸗

ſteht aus 2 engliſchen und 3 franz . Fregatten . Den
Behörden von Deal iſt heute früh die Ordre geworden ,
ſich zum Empfang von 5000 Mgtroſen bereit zu halten ,

die nöthigen Anſtalten getroffenin Folge deſſen ſofort
wurden .

( Frankreich . ) Paris den 8. Nov . Die Ge⸗
fangennehmung der Herzogin von Berry beſtätigt ſich ;
die Regierung hat heute um 1 Uhr die Nachricht dar⸗
über erhalten . Geſtern den 7. um 10 Uhr Morgens
wurde ſie in Nantes feſtgenommen . Mit ihr hatten ſich
Hr . v. Menars , Mademoiſelle Kerſabice und Herr Gui⸗
bonr in einem Hauſe in der Straße Haute⸗du⸗Chateau
verborgen . Die Nachforſchungen in dieſem Hauſe dau⸗
erten mehrere Stunden . Endlich fand man eine Ka⸗
minplatte , welche , gegen ſich ſelbſt gekehrt , den Eingang
in ein kleines Zimmer bildete ; hier hatte die Herzogin
mit ihren Begleitern einen Zufluchtsort geſucht . Sie
wurde auf der Stelle verhaftet , und nach dem Schloß
von Nautes gebracht . ( Nouvelliſte )

Man ſagt , die Regierung wolle denKammern darüber
berichten , um das Schickſal der Herzogin zu beſtimmen .
Es werde ihr ein Geſetzentwurf darüber vorgelegt . Hr .
Jauge wurde dieſen Morgen verhaftet ; man ſagt , er
ſei mit den Verhafteten in Nantes in Verbindung .

— Zufolge der Verweigerung des holländiſchen Ka⸗
binets und des am 29 , Okt . zu London unterzeichneten
Vertrags hat die Regierung in alle Häfen den Befehl
ergehen laſſen , auf die holländiſchen Schiffe Embargo
( Beſchlagnahme ) zu legen . ( Moniteur . )

— Arras den 4. Nov . Am zweiten iſt ein Tages⸗
befehl gusgegeben worden , der den Truppen ihr Ver⸗
halten vorſchreibt , wenn ſie über die Gränze marſchiren .
Die Armee iſt folgendermaaßen zuſammengeſetzt : Vor⸗
trab : Herzog von Orlegus mit 3Kavallerieregimentern .
I1ſte Diviſſon ; Generallieutenant Sebaſtiani , 2 Briga⸗
den , jede von 2 Infanterieregimentern . 2te Diviſtion ;
Generalllieutenank Hachert , ebenſo . ste Diviſton ; Ge
nerallientenaut Jemin , desgl . Ate Diviſion ; General
lieutenant Fahre , dedgl . Kavalleriediviſtou ; Generallien⸗
tenant Defean . 2 Kavalleriebrigaden unter General
Lawoeſtine und Simonot . Reſervekavalleriediviſton un⸗
ter Generallieutenant Gentil S . Alphonſe . Die 17 In⸗
fanterieregimenter haben 51 Bataillone , zuſammen 80800
Mann , die 14 Kavallerieregimenter 36 Schwadronen ,
zuſammen 7000 Mann .( Preußen ) Aus Düſſeld orf in Preußen macht

— —. —
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